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Predigt zum 12. Sonntag im Jahrkreis (20.06.2010)
Balthasar Schrott

Thema: Für wen haltet ihr mich (Ev.: Lk 9, 18-24)

1. Jesu Frage an die Jünger – Für wen haltet ihr mich? – ist eine Frage mitten aus dem praktischen Leben gegriffen. Es ist eine Frage, die nicht nur Sachverhalte betrifft, für die ein Gutachten gewünscht wird, sondern Menschen, vor allem Menschen, die für sich einen gewissen Anspruch erheben und entsprechende Rückmeldungen vom sozialen Umfeld erwarten.
So ist es auch mit Jesus: Er beansprucht sogar unmittelbarer Botschafter Gottes zu sein und möchte wissen, was die Menschen um ihn herum, was der enge Freundeskreis von ihm halten. Eine nicht geringe Herausforderung!
2. Zunächst sind mal wir alle gefragt. Und die Antwort ist, wie zu erwarten, nicht  
einheitlich: Viele Menschen – viele Meinungen, die konkrete Pluralität des Denkens und Lebens. 

Immerhin ist zunächst mal wichtig, sich überhaupt mit dem Gefragten auseinanderzusetzen. Gleichgültigkeit und Interesselosigkeit macht stumpf.

Einfach gesagt geht es um die Frage: Was bedeutet uns allen diese Person Jesus? Was sagt sie uns, welche Direktiven gibt sie uns für unser Leben? Kommt dieser Jesus mit seiner Botschaft der konkreten Menschlichkeit in unserem Leben überhaupt vor. Oder ist unser Leben von Wohlbefindlichkeit, von marktwirtschaftlichen Kriterien oder anderen gängigen Kräften gesteuert? 

Über diese Frage könnten wir alle in unserer vielgeschichteten sozialen Situation nachdenken.
Dahinter steckt ein Angebot, aber auch eine praktische Herausforderung, uns der Rückfrage ehrlich zu stellen: Ist das Bekenntnis zu Jesus Christus und seinem Angebot von Glauben, Hoffnung und Liebe für uns Wertorientierung des Lebens?
3. Jesu Frage richtet sich schließlich an seinen engeren Freundeskreis: 
     Und ihr, für wen haltet ihr mich?

Diese Frage richtet sich auch heute an jene, die sich in besonderem Maße an das Bekenntnis zu Jesus verschrieben haben – an die Priester.

Mit dem heutigen Sonntag schließt das Priester-Jahr 2009/2010, das bezeichnenderweise unter dem Motto „Treu zu Christus“ stand.
Wir kennen die gegenwärtige denkwürdige Situation – auch bei uns in Südtirol – zur Genüge. 

4.  Ein Priester umschreibt die Situation folgendermaßen:
     Wie sieht er aus, der Priesterweg?

     Die Fundamente sind ins Wanken geraten. 
     Noch steht man fest da, doch viele

     halten die Architek​tur schon für veraltet.

     Noch gibt es Menschen, die sich eine offene Tür erhoffen, 
     ein Gespräch oder eine Wegweisung. 
     Was aber ist, wenn die Gänge immer leerer wer​den.

     Und der Priester selber?

     Auch er gründet fest in der Tradition, 
     soll klare Linien zeigen und fühlt sich dabei oft  

     von der Mo​derne abgehängt.

     Er soll die Zeichen der Zeit deuten, 
     ist sich derer selber aber nicht ganz sicher.

     Viele meinen, dass es bereits Fünf nach Zwölf sei, 
     mit den Priestern, mit der ganzen Kirche.

     Ist der Zug schon abgefahren?

     Wo sind die Wegzeichen für den Weg des Priesters? 
     Müssen Fenster vergittert sein?

     Soll nicht die Hoffnung gelten, 
     dass wir als Kirche unterwegs sind, 
     gewandet in das Pilgerkleid Christi?

     Dann mag es gelingen, den Priesterweg fortzu​schreiben, 
     mit offenen Türen, klarer Sicht und im Vertrauen, 
     dass die Antennen den Geist empfan​gen 
     und umzusetzen wissen.

     Wie sieht er aus, der Priesterweg? Unterwegs, von Station zu Station .......
4. Aber dieser Priesterweg, weitergedacht in allen Möglichkeiten, von unserer 

Gegenwart vorgegeben, braucht das Eingebettetsein in eine Lebenskultur, wo Gemeinschaften mit ihrem persönlichen Bekenntnis zu Jesus den nötigen Raum geben. Priestersein ist nicht einfach ein individuelles Engagement, kein einsames Bekenntnis, sondern eine glaubende Existenz in einer glaubenden Gemeinschaft, die ihn mit trägt. Dieses Mitgetragensein schützt ihn und bewahrt ihn vor gefährlicher Vereinsamung. Sie hilft ihm immer wieder in sich die Kraft des eigenen Lebensbekenntnisses zu Jesus zu aktivieren und daraus zu leben.
5. Ein wichtiges Gebot der Stunde mag wohl sein, dass die Priester oder Mitarbeiter
heute nicht allein gelassen sind im Suchen nach der Umsetzung des Bekenntnisses zu Jesus Christus im konkreten Leben und umgekehrt die Gemeinschaft von Glaubenden von Priestern und anderen „Hauptamtlichen“ in sensibler Lebenszuwendung begleitet wird.

